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Martin Luther - der Reformer

Rückblick auf die Präsentation der Lutherausstellung,

die vom 30. Juni 2005 bis 20. Dezember 2006
in sieben europäischen Ländern gezeigt wurde
Vorwort

In der Zeit vom 21. bis 31. Juli 2003 fand in Winnipeg/Kanada die Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes statt. Dort wurde die Ausstellung „Martin Luther - The Reformer“ gezeigt. Einige der in Winnipeg anwesenden europäischen Bischöfe bekundeten Interesse an dieser Ausstellung. Sie wünschten, dass sie auch in ihren Kirchen gezeigt wird. Doch zuvor besuchte sie als Wanderausstellung elf Orte in den USA. Danach kam sie nach Kopenhagen und reiste vom 30. Juni 2005 bis 20. Dezember 2006 mit großem Erfolg durch sieben europäische Länder.

Vom Luther-Zentrum Wittenberg wurde ich gebeten die Lutherausstellung zu betreuen. Dieser Auftrag beinhaltete die Ausstellung in 20 europäischen Städten, zusammen mit örtlichen Mitarbeitern, aufzubauen. Dafür wurden sehr unterschiedliche Räume wie Kirchen, Säle in Museen und einem Ministerium,  Foyers in einer Bibliothek und einem modernen Gymnasium zur Verfügung gestellt.  Das setzte immer wieder neue Überlegungen für die Aufstellung voraus. Die folgenden Anmerkungen wollen aufzeigen, in welcher Umgebung die Ausstellung dargeboten werden konnte.  

Ich danke den vielen Helferinnen und Helfern für ihre konstruktive Zusammenarbeit. Oft waren dabei große körperliche Anstrengungen erforderlich. Da die Beteiligten mit Behutsamkeit ans Werk gingen, konnten gravierende Schäden vermieden werden. Dank gilt auch den Kraftfahrern der Transportfirmen aus den jeweiligen Ländern, die die Ausstellung gut verpackten und unfallfrei an den nächsten Ort brachten. 

Ich bin beeindruckt von der herzlichen Aufnahme und danke für die liebevolle Gastfreundschaft, die ich in allen sieben Ländern erfahren habe. 

Berlin, im Februar 2007

Österreich 




Klagenfurt vom 19. Oktober bis 8. November 2006
Im Direktflug von Berlin ist die Landeshauptstadt Klagenfurt mühelos zu erreichen. In Kärnten scheint die Welt in Ordnung zu sein. Die Menschen geben gern und freundlich Auskunft. Die Häuser sind nicht nur bestens in Ordnung, sondern erstrahlen farbenfroh in südländischem Flair.  Slowenien und Italien sind näher als Wien. Von Klagenfurt nach Villach führt die Eisenbahnlinie direkt am berühmtem Wörtersee entlang, dessen Wasser in der Sonne einladend glitzert. Im Hintergrund halten die schneebedeckten Hohen Tauern widrige Winde ab. Ein Spazierweg zum Wörthersee, einem der wärmsten Alpenseen Europas, führt an dem Freizeitpark Minimundus vorbei, einer kleinen Welt mit 140 Miniaturdarstellungen berühmter Gebäude aus aller Welt an denen zum Vergnügen von Groß und Klein eine Spielzeugeisenbahn dampfend und pfeifend vorbei fährt. Im Zentrum der Stadt lauert an einem Brunnen ein furchterregendes Wappentier, der Lindwurm. Dieses Ungeheuer, das auch Jungfrauen gefressen haben soll, wurde aus einem riesigen Schieferblock nachgebildet. Einer Sage zufolge musste er erst besiegt werden, bevor Klagenfurt im Jahr 1199 gegründet werden konnte.    

Doch die Idylle wird durch einen Konflikt getrübt, der schon lange schwelt. Im großen Wappensaal in dem 665 Wappen der Kärntner Landstände, Landeshauptleute und so weiter abgebildet sind, befindet sich ein Gemälde auf dem unter anderem die Herzogeinsetzung am Fürstenstein zu sehen ist. Eben dieser Fürstenstein, eines der ältesten Rechtsdenkmäler Europas, wird hier im Original vor dem Bild aufbewahrt. Das ist der Stein des Anstoßes. Er gehört uns, so schallt es von den benachbarten Slowenen, über die Drau herüber. Auch Land nördlich des Flusses wird als slowenisches Eigentum angesehen. Nicht die Drau, sondern weiter nördlich sollte die Grenze gezogen werden. Um diesen Anspruch zu verstärken trägt nunmehr die neue slowenische Zweieuromünze die Abbildung dieses Steines.

Kurz nach dem Ende des Ersten Weltkrieges 1918 gab es von dem damaligen Jugoslawien den Versuch eben dieses Territorium von Kärnten zu okkupieren. Die Alliierten sahen zuerst tatenlos zu. Doch die Bevölkerung leistete kämpferischen Widerstand. Tapfere Männer bewaffneten sich und verteidigten ihre Heimat. Daraufhin griffen die Alliierten ein. Sie veranlassten eine Volksabstimmung. Die Bevölkerung sollte demokratisch entscheiden welche der verschiedenen Abstimmungszonen von Kärnten zu Österreich oder zu Jugoslawien gehören sollen. Die Abstimmung ist mit eindeutiger Mehrheit für Österreich ausgegangen. Auch viele slowenisch sprechende Mitbürger entschieden sich für Österreich. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde dann in der Verfassung ein besonderer Paragraf zum Schutz der slowenischen Minderheit festgeschrieben. Dazu gehören Schulwesen, Kindergärten und zweisprachige Ortstafeln. Als 1972 endlich diese Tafeln angebracht wurden, gab es einen Aufstand in Kärnten. In einer Nacht- und Nebelaktion wurden die neuen Tafeln herunter gerissen. Vor kurzem versuchte man das Problem dadurch zu lösen, indem man unter dem deutschsprachigen Ortsnamen ein kleines Schild mit dem slowenischen Ortsnamen angebracht hat. Eine richtige Lösung ist es wohl nicht. Durch den Beitritt Sloweniens zur Europäischen Union ist der Streit zwar nicht behoben, aber abgemildert. Verschiedene Kärntner Abwehrkämpferbünde versuchen den Konflikt am köcheln zu halten. Immer wieder gibt es Gedenkveranstaltungen mit Kranzniederlegungen an dem Freiheitsdenkmal, dass sich auf dem Hof des Landhauses befindet. In großen Lettern steht geschrieben: „1918 – Kärntner Freiheitskampf 1920. Stätte der Kärntner Einheit.“ Vier abgebrochene Säulen symbolisieren die vier Worte: Freiheit, Begegnung, Einheit, Friede. Ehemalige Kämpfer- und Heimatvereine äußern auf Bronzetafeln ihr Credo: „Das Recht auf Selbstbestimmung der Völker erhielt uns die ungeteilte Heimat Kärnten. - Zur Ehre der Gefallenen und Toten für Heimat und Freiheit zur Wahrung der Tradition. - Stätte der Kärntner Heimat. Mahnmahl für ein immerwährendes gleichberechtigtes und friedliches Miteinander aller Kärntner. - Die Kärntner verteidigten von 1918 bis 1919 ihr Land gegen eine Trennung von Österreich und stimmten am 10. Oktober 1920 für den Verbleib für Österreich.“    

Für die Lutherausstellung wurden Räume im Museum des Landhauses reserviert. Die Eröffnungsveranstaltung fand nicht ohne Grund im ehrwürdigen Wappensaal des Landhauses statt, an dem unter anderen auch der Präsident des Landtages teilnahm. Nach dem Toleranzpatent Josefs II. im Oktober 1781, als die Ausübung des evangelischen Glaubens wieder möglich wurde, fanden in diesem Wappensaal evangelische Gottesdienste statt.  
Linz–Dornach vom 9. November bis 28. November 2006
In der architektonisch modern gestalteten Versöhnungskirche im Stadtteil Dornach fand die Lutherausstellung ihren vorletzten Ausstellungsplatz. Die Aufstellung verlief nicht ohne Probleme, da die Absätze für die Stuhlreihen zur Mitte der Kirche hin stufenförmig gestaltet sind. Bereits durch einen vorher genau ausgeklügelten Plan des Gastgebers gelang es diese Höhenunterschiede geschickt zu überwinden. 

Die Stadt Linz brilliert mit vielen Sehenswürdigkeiten. Der Anreisende wird bereits durch die lichtdurchfluteten Bahnhofshallen auf die Moderne eingestimmt. Das Umsteigen von der Bahn im oberen Teil, vorbei an bunt gestalteten Geschäften und Restaurants in der Mitte, hin zur Straßenbahn im Untergrundbereich ist problemlos. Ohne Verkehrslärm gleiten die umweltfreundlichen und farbenfrohen Straßenbahnen leise und vorsichtig durch die belebte Fußgängerzone. Dome, Kirchen und Basilika prägen das Stadtbild. Auf dem nahe gelegenen Pöstlingberg befindet sich eine barocke Wallfahrtskirche, die mit einer historischen Bergbahn zu erreichen ist. Diese besondere Bahn ist eine der steilsten Adhäsionsbahnen der Welt. Sie bewältigt die 47,25 Grad Steigung und insbesondere auch die Talfahrt wie jedes andere Schienenfahrzeug durch die Adhäsion. Das ist eine technische Leistung, da die Fahrt allein durch die Reibung und Haftung zwischen Schiene und Rad, ohne zusätzlichen Zahnradantrieb, möglich ist. Ihre außergewöhnliche wie auch idyllische Streckenführung ist eine Sensation für sich. 

Außerhalb der Kirche auf dem Pöstlingberg steht ein Kreuz mit folgender Inschrift: „Siehst du ein Kreuz am Wege stehn, sollst achtlos nicht vorübergehen. Hemme ein Weilchen den eilenden Fuß, in Ehrfurcht entrichte den schuldigen Gruß. Es ist dein Erlöser, der daran hängt, der täglich die Gnade des Lebens dir schenkt. Im All und auf Erden den Willen brauchst nur, findet der Sucher die göttliche Spur. Drum preist ihr Geschöpfe zu jeglicher Zeit, den Lenker der Welten in Ewigkeit.“

Auch hier deutet eine Begebenheit darauf hin, dass in Österreich, so scheint es, alles in Ordnung ist. Beim warten auf die Bahn zur Rückfahrt ins Tal lässt sich der Bahnhofsvorsteher sehen. Er geht über den Bahnsteig schaut hier und dort hin und sammelt mit der Hand die weggeworfenen Zigarettenkippen auf. Mit einem zufriedenen Lächeln über den gepflegten Bahnsteig geht er zufrieden in sein Abfertigungshaus zurück. Das ist Linz an der Donau. 

Nach dem Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich in der Zeit des Nationalsozialismus sollte Linz zu einem Industrie- und Verwaltungszentrum ausgebaut werden. Mit dem ab 1938 errichteten Stahl- und Rüstungsbetrieb „Hermann Göring Werke“ wurde damals der Grundstein für die spätere Stahlindustrie sowie der Linzer Chemieindustrie gelegt. Für Zehntausende Industriearbeiter musste Wohnraum geschaffen werden. Auf Grund der Schwerindustrie erlitt Linz zwischen 1944 und 1945 zweiundzwanzig alliierte Luftangriffe mit verheerenden Folgen. Ungern erinnert man sich an Hitler, der in Linz zur Schule ging und beabsichtigte in Linz seinen Ruhestand zu verbringen. Daher hatte er für die Zeit nach dem Krieg der Stadt eine hervorgehobene Rolle im Deutschen Reich zugedacht. Er plante, die größte Kunst- und Gemäldegalerie der Welt in einem Hitlermuseum zu schaffen. Linz sollte auf diesem Wege zum kulturellen Mittelpunkt Europas werden. Die Gemälde für die Galerie sollten aus anderen deutschen Museen beigesteuert oder im Ausland „erworben“, sprich geraubt, werden. Dazu diente nach Kriegsbeginn unter anderem der Kunstraub im besetzten Europa. Zum Glück ist nichts daraus geworden. Inzwischen hat sich Linz von diesem Image befreit.

Dafür schmückt sich die Stadt seit dem Jahr 2003 mit dem Lentos Kunstmuseum - Museum of Modern Art. Es ist ein klares, schlüssiges Bauwerk der Spitzenklasse. Ein städtebaulich hervorragend positioniertes Kunstmuseum von internationalem Rang am Ufer der Donau. Schon von Weitem zieht die Glasfläche die Blicke auf sich, zumal wenn das Museum mal in blau, mal in rot oder in anderen Farben erstrahlt. Museen scheinen die Aufgabe von Wahrzeichen übernommen zu haben, die früher Kathedralen zukam. Spektakuläre Museumsbauten steigern, wie das Lentos Kunstmuseum, die Attraktivität der Städte.

Linz an der Donau befindet sich auf geschichtsträchtigem Boden. Seit der Keltenzeit, der Name Lentos leitet sich vom keltischen Wort lentos (biegsam, gekrümmt,) ab, lag unmittelbar an der Flusskrümmung eine keltische Siedlung. Hier war ein wichtiger Verkehrs- und Handelsschnittpunkt. Die Wege verliefen in Ost-West-Richtung der Donau folgend und in Nord-Süd-Richtung von der Ostsee zur Adria.  Linz verweist gern auf bekannte Persönlichkeiten, die in der Stadt lebten und arbeiteten, so der Astronom Johannes Kepler, der Komponist Anton Bruckner, der Schriftsteller und Maler Adalbert Stifter und andere. 

So fügt sich die Lutherausstellung in das moderne Geschehen ein, denn die Wirkung Martin Luthers und die der Reformation haben das neuzeitliche Europa in religiöser, kultureller und politischer Hinsicht nachhaltig geprägt. Die Reformation rückte die Freiheit des Gewissens und Denkens in den Mittelpunkt. 

Wien vom 29. November bis 20. Dezember 2006    
Im NEWSLETTER 42/2006 der Evangelischen Kirche Diözese A.B. Wien, titelt Magisterin Monika Salzer: „Martin Luther kam nach Österreich. Martin-Luther-Ausstellung in Wien: Großer Erfolg im Evangelischen Gymnasium. Die Martin-Luther-Ausstellung aus Wittenberg, die von Anfang bis Mitte Dezember im Evangelischen Gymnasium in Wien zu besuchen war, wird als voller Erfolg verbucht. Die VeranstalterInnen in Wien würdigten in besonderer Weise die Ausstellung und den Veranstaltungsort. Zur Abschlussveranstaltung „Finissage“ wurden Übermalungen der Martin-Luther-Bilder (Lucas Cranach) von SchülerInnen des Gymnasiums ausgestellt, die noch zu einem anderen Zeitpunkt einer größeren Öffentlichkeit vorgestellt werden sollen. SchülerInnen des Gymnasiums wurden in der Kunst der Ausstellungsführung ausgebildet und führten zahlreiche Gäste. Insgesamt wurde die Ausstellung von circa 1300 Personen zuzüglich der SchülerInnen, die so manche Pause in der  Ausstellung verbrachten, besucht.“ 

Das neusprachliche Gymnasium bietet neben einer fundierten Ausbildung vor allem im Sprachenbereich (Englisch ab der 1. Klasse, Französisch ab der 3. Klasse, Latein ab der 5. Klasse) einen diakonisch-sozialen Unterrichtsschwerpunkt. Ein Leitprinzip, das vom verantwortungsbewussten Miteinander in der Schule bis zur konkreten Zusammenarbeit mit sozialen Einrichtungen führt. Der Schulneubau bei den Gasometern wird die Schule und drei Hausgemeinschaften für Senioren unter einem Dach vereinigen. Letztere werden vom Diakoniewerk Gallneukirchen betreut werden. Diese in Österreich einzigartige Kooperation von Schule und sozialer Einrichtung ist nur ein Beispiel für das Unterrichtsprinzip „gelebte Diakonie“; Projekte zu „Straßenkindern“ und zur Asylproblematik. Eine Kooperationen mit Institutionen der Behindertenbetreuung werden vorbereitet. 

Im Stadtteil Simmering, der leicht mit der U-Bahn vom Zentrum der Stadt Wien zu erreichen ist, stehen die altbekannten Gasometer, die nach dem Umbau in den Jahren 1999 bis 2001 als ein neues Wahrzeichen für Wien bezeichnet werden können. Mit einer aufwendigen Revitalisierung wurden die vier Gasbehälter von 1899 des einst größten Gaswerks Europas von leeren Gasbehältern zu lebendigen Gebäuden verwandelt. Aus der Außenhülle, die den Gasspeicher umgab, wurde ein lebendiges Dorf, gefüllt mit Wohnungen, Studentenheim, Geschäften und Restaurants, einer Shoppingmall, einem Kino und dem Stadtarchiv. Seit der Revitalisierung zählen Touristen aus allen Teilen der Welt und Architekturexperten zu den Besuchern der Gasometer. Dieser Magnet durch Wohnungen, Geschäfte und kulturelle Einrichtungen zieht nun auch viele andere an. Das Evangelische Gymnasium ist nur eines von vielen Neubauten in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft. Büros, Hotels und Betriebe folgen bereits. Der 11. Bezirk Wiens Simmering ist ein expandierender Stadtteil, in dem das Evangelische Gymnasium einen günstigen Standort einnimmt.  

Rückführung in die Lutherstadt Wittenberg 

Am 20. Dezember 2006 wurde die Lutherausstellung nach anderthalbjähriger Reise durch sieben europäische Länder in die Lutherstadt Wittenberg zurück gebracht. Wenn bei einer vorsichtigen Schätzung an jedem Ort mindestens 1000 Besucher die Ausstellung besucht haben, so kann bei 20 Orten ohne Übertreibung eine Gesamtbesucherzahl von mehr als 20000 Personen angenommen werden. Damit haben sich Mühe, Aufwand und Kosten gelohnt, zumal an allen Orten zusätzliche Veranstaltungen mit Vorträgen, Erläuterungen und weiterführenden Gesprächen zur Reformation angeboten wurden. Nicht zu unterschätzen sind die vielen Unterrichtseinheiten mit Kinder- und Jugendgruppen. Dem Anliegen Martin Luthers ist mit der Ausstellung auf eindrückliche Weise Rechnung getragen worden.

„In diesen beiden besteht das ganze christliche Leben:
Glaube an Gott und hilf deinem Nächsten!
Das lehrt das Evangelium.
Das sollen die Eltern ihren Kindern im Hause und allenthalben sagen,
auch die Kinder untereinander sollen solche Worte stets treiben.“
(Martin Luther)
